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DEUTSCH-FRANZÖSISCHE KONSULTATIONEN: 

PRESSEKONFERENZ 

Zum Abschluß der 38. deutsch-französischen 
Konsultationen am 12. und 13. Juli 1981 in 
Bonn gaben der französische Staatschef und 
der deutsche Bundeskanzler eine gemeinsame 
Erklärung vor der Presse ab, bei der 
Präsident Franqois Mi tterrand zunächst 
folgendes anführte: 

"Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich wäre Ihnen, das heißt den deutschen 
Journalisten, zunächst dankbar, wenn Sie 
dem deutschen Volk der Bundesrepublik 
meinen Gruß ausrichten würden und ihm sagen 
würden, daß ich glücklich war, in sein Land 
zu kommen, mich mit seinen Verantwortlichen 
über große Probleme zu unterhalten, die 
sein Leben, seine Interessen wie die 
Interessen des französischen Volkes betref­
fen. In einem solchen Augenblick nach 
Deutschland zu kommen bedeutet, das Gefühl 
zu haben, zum Aufbau eines großen Gebäudes, 
des Gebäudes der deutsch-französischen 
Solidarität nicht nur in den bilateralen 
Beziehungen, sondern auch innerhalb der 
Gemeinschaft und auf der internationalen 
Bühne beizutragen. Und das große deutsche 
Volk zum Partner zu haben, das ist eine 
große Kraft und Befriedigung bitte 
richten Sie das Ihren Lesern aus. 
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Dann möchte ich dem Herrn Bundeskanzler sagen, daß ich -
nachdem ich die Gelegenheit hatte, ihn auf seiner Rück­
reise von Washington in Paris zu treffen - mich freue, im 
Verlauf langer Gespräche über zahlreiche Themen sowohl 
unsere persönliche Bekanntschaft als auch unsere Fähigkeit 
zu gemeinsamer Arbeit vertieft haben zu können. Ich 
glaube, daß sich - ganz allgemein - dieser deutsch-fran­
zösische Gipfel in eine sehr lange Tradition einfügt. Die 
Zusammenarbeit geht weiter, sie muß vertieft werden . Das, 
was ich die privilegierte Freundschaft zwischen Frankreich 
und Deutschland genannt habe, bleibt ein Eckstein des 
Aufbaus Europas, Westeuropas, des Europas der Gemein­
schaft. Das wird mehr und mehr ein entscheidendes Element 
der internationalen Politik werden. Und das habe ich wohl 
im Verlauf dieser Gespräche, der Gespräche unter vier 
Augen, der Gespräche zu mehreren und des Abschlußge­
sprächs, empfunden. ( ... ) 

Bezüglich unserer bilateralen Beziehungen sind wir im 
allgemeinen zu guten Ubereinstimmungen gelangt. Wir haben 
den Akzent auf den kulturellen Aspekt dieser Beziehungen 
gelegt, und ich konnte dem Kanzler bestätigen, daß ich die 
Absicht habe, in Paris das Institut zur Information über 
das zeitgenössische Deutschland mit einer Zweigstelle in 
Straßburg einzurichten, das schon früher in Betracht 
gezogen worden war, ohne daß man sich wirklich an die 
Realisierung gemacht hätte. Das gleiche gilt für den 
deutsch-französischen Austausch, für den Unterricht, für 
die Erziehung. Wir haben über die bilateralen Beziehungen 
a u f a 11 e n d e n k b a r e n E b e n e n g e s pro c h e n : Te c h n o 1 o g i e ,. 
Industrie, Kernkraft - zivile Kernkraft natürlich -, 
Rüstung, kurz über alle unsere Interessen, die Interessen 
Frankreichs und Deutschlands, die sich in jedem Augenblick 
abstimmen müssen und die sich abstimmen, weil wir ein 
gutes Klima der Zusammenarbeit haben. Wir haben die 
Probleme unserer Beziehungen im Rahmen der Gemeinschaft 
besprochen, und wir haben - das wird gleich präzisiert 
werden - einen gemeinsamen Ansatz für die Haushaltsdebatte 
erarbeitet. Wir wünschen, daß die Gemeinschaft wirklich 
die Energiepro·bleme begreifen kann; wir wünschen, daß sie 
ihre industrielle Marschrichtung weiterentwickelt, und ich 
habe, wie Sie wissen, auf dem Einsatz der europäischen 
Verfahren im sozialen Bereich bestanden, damit man bei den 
Arbeitern das europäische Bewußtsein mehr und mehr entwik­
keln kann, damit sie in Europa den Platz erhalten, der 
ihnen zukommt. 

Wir haben unsere Gespräche um die deutsch-französischen 
Beziehungen im Rahmen der Gipfelgespräche der westlichen 
Länder und insbesondere der nächsten Gespräche in Kanada 
entwickelt. Die dort zu behandelnden Themen sind ja 
bekannt: erstens die Beziehungen zwischen den Industrie­
ländern und den Entwicklungsländern - wie können die 
Entwicklungsländer größere . Verantwortung übernehmen, wie 
können sie selbst an den wichtigsten Entscheidungen 
teilhaben? Wir denken an die Weltbank, den Internationalen . 
Währungsfonds und - als weniger ehrgeiziges Ziel - an die 
Schaffung einer Energie-Abteilung der Weltbank. In dieser 
Hinsicht haben Deutsche und Franzosen, glaube ich, eine 
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gemeinsame Auffassung der Dinge. Ferner: Entwicklung der 
Beziehungen zwischen uns Teilnehmerländern, 1nsbesondere 
der Beziehungen Japans mit den westeuropäischen Ländern, 
ganz besonders auch der Beziehungen der westeur·opäischen 
Länder mit den Vereinigten Staaten von Amerika im Zusam­
menhang mit der Währungs-, Wirtschafts- und Steuerpolitik 
dieses Landes, vor allem der Probleme, die sich durch die 
Zinssätze und die zu deutlichen Wechselkui'sunterschicde 
ergeben, der Probleme im Zusammenhang mit der Entwicklung 
der Dritten Welt, aber auch spezieller Probleme wie 
Namibia und bezüglich unseres Wunsches, das Mandat der 
Fünf zu verlängern. Und dann haben wir natürlich von den 
Problemen im Zusammenhang mit dem Gleichgewicht der Welt 
gesprochen, dem Gleichgewicht der Kräfte angesichts so 
konkreter Ereignisse wie Afghanistan sowie Qbcr die 
jüngste Demarche von Lord Carrington im Namen der Zehn bei 
der Sowjetunion. Wir haben auch über das Gleichgewicht der 
Kräfte im Zusammenhang mit der Ihnen wohl bekannten 
Diskussion über die möglichen Verhandlungen zwischen Ost 
und West gesprochen, die auf eindeutigere Art und Weise 
die Voraussetzungen für die gemeinsame Sicherheit sowie 
natürlich für die Abrüstung definieren sollen. 

Ich kann die behandelten Themen hier nicht weiter vertie­
fen, ich möchte Ihnen nur noch sagen, daß diese Begegnung 
gestern und heute in Sonn den beiden Delegationen und 
insbesondere dem Bundeskanzler und mir ermöglicht hat, 
klarer zu erkennen, welchen gemeinsamen Weg wir einschla­
gen werden, auf dem es im übrigen keine Hindernisse 
hinsichtlich bedeutender Probleme gegeben hat, ein gemein~ 
sames Vorgehen, das dort fortgesetzt wird, wo es noch 
schwierige Probleme zu lösen gibt, ein Vorgehen, das schon 
in der nächsten Woche offenbar werden wird, wenn wir uns 
zusammen in Ottawa einfinden werden. Zum Schluß möchte ich 
sagen, daß ich sehr glücklich über den Empfang war, der 
mir persönlich in diesem Land zuteil w~rde, ein viel­
versprechender Empfang hinsichtlic h d ~r Zukunft unserer 
Beziehungen." 

Der französische Staatspräsident w~rde ans chlleßend von 
einem Journalisten danach gefragt, ob zwischen der franzö­
sischen und der deutschen Regie r· u n g ein Unterschied 
bezüglich der Einstellung zur Nacrtrüstung und zu Abrü­
stungsverhandlungen besteht. Er antwortete: 

"Es gibt da keine Schwierigkeiten. Erst aufrüsten, das tun 
wir, denn d.ie Verhandlungen haben noch nicht begonnen, 
zumindest soweit ich weiß. Allerdlogs müssen die Grundla­
gen für die Verhandlungen eindeutig sein. Und von daher 
sollten die Verantwortlichen der westlichen Mächte sagen, 
wie sie sich das künftige Übereinkommen - soweit es eines 
gibt - vorstellen. Zur Zeit gibt es ein umfangreiches 
sowjetisches System taktischer Mittelstreckenwaffen, 
taktischer Kernwaffen - es sind vorwiegend die SS-20 ode~ 
Backfire-Raketen -, und dieses System kann alle westlichen 
Waffen erreichen. Ich spreche sehr frei darüber, denn ich 
gehöre in meiner Eigenschaft als Vertreter Frankreichs 
nicht der integrierten Organisation der Nato an, und mein 
Land verfügt über eine autonome nukleare Abschreckungs-



- 4 -

streitmacht. Aber. die Bedingungen des internationalen 
Gleichgewichts interessieren mich und insbesondere die 
Bedingungen des europäischen Gleichgewichts. Deshalb bin 
ich für Verhandlungen, aber ich möchte wissen, wovon man 
spricht und worüber man verhandelt, und ich glaube, wenn 
man verhandelt, dann damit es für niemanden mehr eine 
Bedrohung gibt. Ich muß also etwas mehr von der sowje-. 
tischen Seite wissen. Wenn dieses "etwas mehr" gesagt 
wird, werde ich es natürlich als der für Frankreich 
Verantwortliche beurteilen, aber es stünde mir nicht zu, 
über die speziellen Verhandlungen der Nato zu urteilen. 
Und ich verstehe sehr gut die unterschiedliche Situation 
des deutschen Volkes, das keine Kernwaffen besitzt und 
dessen Territorium vollgestopft ist mit Waffen aller Art, 
was für Frankreich nicht zutrifft . Zusammengefaßt möchte 
ich also sagen, daß, wenn ich Verhandlungen aufnehme, das 
Gleichgewicht der Kräfte gewahrt sein muß, aber dafür will 
ich natürlich verhandeln und bin mit Verhandlungen einver­
standen. Es darf nicht sein, daß die Amerikaner schließ­
lich die Kraft um der Kraft willen oder einfach das 
dominierende Kräfteverhältnis suchen. Das ist also meine 
Auffassung, und ich habe sie in zehn anderen Interviews 
neben dem für den "Stern" dargelegt. Ich glaube, wenn ich 
diese Position einnehme, den Dreh- und Angelpunkt zu 
suchen, der nicht leicht zwischen dem Punkt des Gleichge- , 
wichts der Ost-West-Kräfte und der Notwendigkeit von 
Verhandlungen zu finden ist." 
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